
Guten Morgen

Grüße aus
der Toskana

Wasmuss das für ein harter Job
sein, bei der Post in Italien. Erst
gilt es, zu offenbarwillkürlichen
oder, umes positiv auszudrü-
cken, zu selbstgewähltenZeiten
in Eigenverantwortung irgend-
wann imMonat Briefkästen zu
leeren.DannmüssenKarten
undBriefe sortiertwerden.
MammaMia! Post nachGerma-
nia gehört in denRucksack ge-
packt und zuFußüber dieAlpen
geschleppt.MaximalmitHilfe
eines Eselkarrens. Berge und
Pässe rauf undwieder runter
kraxelnd, die Schneegrenze
überwindend, einladendePizze-
rien undBars links liegend las-
send kämpfen sich dieMänner
undFrauender Poste Italiane in
ihren schmuckenUniformen
genNorden, umWochen später
abgekämpft und stolz deutsche
Landen zu erreichen.Oderwar-
umbraucht ’neKarte aus Flo-
renz vierWochen? (mah)

Aktuelle Inzidenzwerte
Augustdorf 674,8 (811,7)
Bad Salzuflen 646,8 (750,3)
Barntrup 586,1 (543,8)
Blomberg 411,2 (543,8)
Detmold 913,0 (1026,5)
Dörentrup 455,9 (482,0)
Extertal 966,4 (1012,0)
Horn-Bad Mein. 685 (615,3)
Kalletal 997,5 (1072,4)
Lage 640,7 (770)
Lemgo 955,8 (1064,8)
Leopoldshöhe 862,2 (972,2)
Lügde 638,5 (746,8)
Oerlinghausen 740,7 (974)
Schieder-Schw. 442,4 (538)
Schlangen 702,6 (832,3)

InKlammernVorwert.
Bei denkommunalen Inzidenzen
zählenauchBürger-Schnelltests

mit, daher fallendieZahlenhöheraus
alsbei der Inzidenz fürganzLippe.

Quellen:KreisLippe,RKI,KV.
(Mo./So. teils keineMeldung.)

695,4 (757,2)
Sieben-Tage-Inzidenz in Lippe

674 (672)
Tote im Zusammenhangmit Covid-19

Corona-Fälle

336 (734)
Neuinfizierte

Klinikum soll 15.000 Euro zahlen
Weil Ärzte den Knochenkrebs auf CT-Aufnahmen von Martina Dietrich übersehen haben, zog die Patientin
vor Gericht. Fünf Jahre später bestätigt ein Gutachter den Fehler. Das Gericht schlägt einen Vergleich vor.

Janet König

Kreis Lippe. Fünf lange Jahre hat
sich der Zivilprozess gegen das
Klinikum Lippe vor dem Land-
gericht hingezogen. Die eigentli-
che Klägerin, Martina Dietrich,
kann das Ende nicht mehr mit-
erleben. Sie starb bereits im Ja-
nuar 2018 mit nur 59 Jahren an
den Folgen ihrer langjährigen
Krebserkrankung. Hätte sie
eigentlich mehr Zeit gehabt? Ge-
nau darum ging es bei dem lang-
wierigen Prozess.
Nach einer Brustkrebsdiagno-

se im Jahr 2012 sollen Ärzte des
Klinikums Lippe trotz regelmä-
ßiger Kontrollen Metastasen in
den Knochen der Patientin über-
sehen haben. Beim Prozessauf-
takt vor fünf Jahren wollten Ver-
treterdesKlinikumsdasnichtein-
sehen. Nun steht fest: Die ver-
storbene Patientin aus Dören-
trup hatte recht. Witwer Armin
Dietrich fällt ein Stein vom Her-
zen. „Meiner Frau ging es im-
mer nur um Gerechtigkeit“, sagt
er.
Der Knochenkrebs hätte schon

auf früheren Aufnahmen er-
kannt werden müssen, das ist
nach Angaben des Gerichts nun
sicher. Wegen des nachweisli-
chen Fehlers hat die Zivilkam-
mer des Landgerichts den Par-
teien einen Vergleich vorgeschla-
gen. 15.000 Euro Schmerzens-
geld soll das Klinikum den Hin-
terbliebenen zahlen, bestätigt die
stellvertretende Landgerichts-
sprecherin Dr. Jessica Tonius ein
paar Tage nach der Sitzung. Die
Grundlage für diesen Vorschlag
sei vor allem die Aussage des ra-
diologischen Gutachters gewe-
sen. Aus Sicht des Sachverstän-
digen hätten die Ärzte die Me-
tastasen im Knochen auf einem
früheren CT mindestens ein Jahr
früher erkennenmüssen. Es nicht
getan zu haben, „unterschreite
den fachärztlichen Standard“, so
fasste es der Sachverständige laut
Dr. Jessica Tonius vorGericht zu-
sammen.
Für die verstorbene Klägerin

habe die verpasste Diagnose gro-
ße Qualen bedeutet, erinnert sich
ihr Ehemann. „Es war schlimm,
sie hatte einfach unglaubliche
Schmerzen.“ Ständig habe er sei-

ne Frau ins Krankenhaus fahren
müssen, sie konnte sich kaum
noch bewegen und brauchte
einen Rollator. Das Leben seiner
Frautatsächlichzuretten,dashät-
ten wohl auch die Ärzte mit der
richtigen Diagnose nicht ge-
konnt, dessen ist sich der 61-Jäh-
rige inzwischen bewusst. „Aber
man hätte ihre Lebensqualität
verbessern können“, sagt er. „Sie
wäre so gerne 60 Jahre alt ge-
worden.“ Zu diesem Schluss ist
auch die Zivilkammer des Land-
gerichts gekommen. „Es gab
einen Fehler, aber der war nicht
so groß, dass die Klägerin ohne
diesen überlebt hätte“, erklärt Dr.
Jessica Tonius: „Man hätte ihr
aber zumindest eine weitere OP

ersparen und ihre Lebensquali-
tät steigern können.“
Die ertasteten Knoten in der

Brust kamen für Martina Diet-
rich im Dezember 2011 leider
nicht ganz so überraschend. „Ihre
Familie ist stark vorbelastet, auch
ihreMutter undGroßmutter hat-
ten Krebs“, sagt Armin Dietrich
heute. Seine Ehefrau ließ sich da-
her beide Brüste im Klinikum
Lemgo abnehmen. Nach der OP
klagte sie weiter über starke
Schmerzen im Rücken- und
Brustbereich. Die behandelnden
Ärzte schoben diese aber immer
wieder auf Medikamente und
Schmerzmittel, trotz Kontrollen
fiel nichts weiter auf. Erst im Jahr
2015, als Martina Dietrich ihren

Arm nicht mehr spürte und ihr
im Lemgoer Krankenhaus offen-
bar nicht geholfen werden konn-
te, offenbarte ein „Röhrenter-
min“ in Bad Salzuflen zwei Wo-
chen später das erschreckende
Ausmaß: Die Metastasen hatten
sich durch etliche Knochen ge-
fressen und auch die Wirbelsäu-
le angegriffen. „Ich war ge-
schockt“, sagte Martina Dietrich
laut LZ-Bericht beim Prozess-
auftakt 2017.
Ihre Vertrauensärztin im Lem-

goer Brustkrebszentrum soll die
Patientin anschließend darauf
aufmerksamgemacht haben, dass
die Löcher in den Knochen be-
reits auf älteren Aufnahmen im
Jahr 2014 zu sehen gewesen sei-

en.DieÄrztinhabe ihr sogaremp-
fohlen, den Fall der Ärztekam-
mer zu melden. „Daran hat sich
die Ärztin dann aber bei ihrer
Aussage vor Gericht nicht mehr
erinnert“, sagt der Witwer. Ein
Gutachtenmusste her. Knapp ein
halbes Jahr nach Prozessauftakt
stirbt seine Ehefrau im Januar
2018, vier weitere Jahre verge-
hen, bis Sachverständige Ende
September dieses Jahres endlich
Klarheit in den Fall bringen. Ur-
sprünglich hatten die Vertreter
des Klinikums keinen Grund für
einen Vergleich gesehen. Das
Gutachten änderte das jetzt.
Die erwachsenen Kinder, die

die Klage nach demTod derMut-
ter übernahmen, haben demVer-
gleich inzwischen zugestimmt,
auch der Witwer gab sein Ein-
verständnis dazu. „Es geht
schließlich um den Tod seiner
Frau, mir war es sehr wichtig, al-
le Parteien mit ins Boot zu ho-
len“, sagt Rechtsanwältin Sandra
Leßmann, die die Kinder ver-
tritt. „Das Allerwichtigste ist, dass
seine Ehefrau recht bekommen
hat und die Hinterbliebenen ab-
schließen können.“ Die juristi-
schen Vertreter des Klinikums
hätten beim Sitzungstermin
ebenfalls signalisiert, die 15.000
Euro Schmerzensgeld zahlen zu
wollen. Bis zum 28. Oktober ha-
ben beide Parteien laut Gericht
aber noch die Möglichkeit, Wi-
derspruch einzulegen. Dass das
Klinikum davon Gebrauch ma-
che, sei aber äußerst unwahr-
scheinlich, sagen Prozessbeteilig-
te. Klinikumssprecher Christian
Ritterbach wollte sich auf Anfra-
ge nicht äußern.
Nach all den Jahren und Stra-

pazen ist Witwer Armin Diet-
rich nun erleichtert, das Kapitel
abschließen zu können, auch
wenn der Prozesstermin einiges
in ihm aufgewühlt habe. Vor al-
lem hätte er seiner Ehefrau ein
längeres Leben gewünscht. Kein
Schmerzensgeld der Welt könne
ihr erlittenes Leid wieder gut ma-
chen. Nur eine Sache stimmt Ar-
min Dietrich etwas versöhnlich:
„Ich gönne meiner Frau so sehr,
dass sie recht bekommen hat.“

Kontakt zur Autorin:
JKoenig@lz.de

Witwer Armin Dietrich ist froh, dass seine Frau nach fünf Jahren endlich Recht bekommen hat.
„Ihr ging es nur um Gerechtigkeit“, sagt er. Erlebt hat sie den Ausgang nicht mehr.

Foto: Janet König

Fleischklopfer-Mord: Täterin abgeschoben
Natascha P. ist zurück in Lettland. Sie hatte Anfang 2006 ihren Mann erschlagen und die Leiche zerstückelt.

Horn-Bad Meinberg/Leo-
poldstal (mah). Eswar ein grau-
samer Mord: Anfang 2006 hat-
te die damals 41-jährige Nata-
scha P. (alle Namen geändert)
in Leopoldstal ihren 47 Jahre al-
ten Ehemann Rüdiger W. mit
einem Fleischklopfer erschla-
genunddieLeichezersägt.P. ge-
riet damals schnell unter Ver-
dacht und kam in Untersu-
chungshaft; im Sommer 2006
wurde ihr der Prozess gemacht.
Nun ist sie nach Lettland abge-
schoben worden.
Dort hatte sie vor ihrer Über-

siedlung nach Deutschland ge-
lebt, berichtet Oberstaatsan-
walt Christopher Imig. Sie darf
nie wieder zurückkehren. Da sie
bis zuletzt die Tat abgestritten
habe, sei eine frühere Entlas-
sung und Abschiebung nicht in
Frage gekommen, wie es bei Tä-
tern aus dem Ausland sonst
möglich sei. Auch von Reue ha-
be es keine Spur gegeben.

Sie sei unschuldig, hatte P.
stets beteuert. Vielmehr seien
drei Männer, kurz bevor
Arbeitskollegen W. als vermisst

gemeldet hatten, bei ihr erschie-
nenundhätten sie „außerHaus“
gebracht. „Am nächsten Tag
musste ichputzen.Alleswarvol-

ler Blut. Aber ich wusste nichts
von Leichenteilen“, wurde sie in
der LZ zitiert. Die Polizei hatte
nach Anwohnerhinweisen im
Wald am Triftenberg zunächst
einen Fuß und das Stück eines
Beines–verschnürt ineinemPa-
ket, unter einer Baumkrone mit
Einkaufstüten abgedeckt – si-
chergestellt.
Das Landgericht hatte P. nach

einem sechstägigen Prozess zu
lebenslanger Haft verurteilt. P.
hatte das Urteil kopfschüttelnd
und unter Tränen zur Kennt-
nis genommen. Doch die Be-
weise waren erdrückend. Der
damalige Vorsitzende Richter
Michael Reineke hatte die Schil-
derungen der Angeklagten als
„reine Märchen“ eingeordnet,
ebenso Oberstaatsanwalt Diet-
hard Höbrink. Die Spuren wa-
ren zu eindeutig; etwa DNA auf
der Tatwaffe oder Verletzun-
gen,dieP. sichbeidemMordzu-
gezogenhabenmusste.DasVer-

fahren war spektakulär, der Saal
war stets gefüllt. Der psychia-
trische Sachverständige hatte
keine seelische Störung festge-
stellt, ebenso wenig verminder-
te intellektuelle Fähigkeiten.
Einen von P.’s Anwalt darauf-
hinbeantragten„Hirnscan“hat-
te das Gericht abgelehnt. Es hat-
tedamalsmehrals50Zeugenge-
hört, darunter aus Riga P.’ s Ge-
liebten.
Das Paar hatte sich über eine

litauische Partnervermittlung
kennengelernt und war ein
knappes Jahr verheiratet. Das
Motiv für die grausame Tat?
„Geldnot und die Angst vor Ab-
schiebung, falls B. sich wegen
ihrer Lebensweise von ihm hät-
te trennen wollen“, stellte das
Gericht fest. P.’s Anwalt hatte
auf Freispruch plädiert, sagte
beispielsweise, die DNA-Spu-
ren an der Tüte mit den Lei-
chenteilen könnten von einem
früheren Einkauf stammen.

Die Suche nach weiteren Leichenteilen imWald im Jahr 2006.
Archivfoto: Vera Gerstendorf-Welle
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Weil Ärzte den Knochenkrebs auf CT-Aufnahmen von Martina Dietrich übersehen haben, zog die Patientin
vor Gericht. Fünf Jahre später bestätigt ein Gutachter den Fehler. Das Gericht schlägt einen Vergleich vor.
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sich der Zivilprozess gegen das
Klinikum Lippe vor dem Land-
gericht hingezogen. Die eigentli-
che Klägerin, Martina Dietrich,
kann das Ende nicht mehr mit-
erleben. Sie starb bereits im Ja-
nuar 2018 mit nur 59 Jahren an
den Folgen ihrer langjährigen
Krebserkrankung. Hätte sie
eigentlich mehr Zeit gehabt? Ge-
nau darum ging es bei dem lang-
wierigen Prozess.
Nach einer Brustkrebsdiagno-

se im Jahr 2012 sollen Ärzte des
Klinikums Lippe trotz regelmä-
ßiger Kontrollen Metastasen in
den Knochen der Patientin über-
sehen haben. Beim Prozessauf-
takt vor fünf Jahren wollten Ver-
treterdesKlinikumsdasnichtein-
sehen. Nun steht fest: Die ver-
storbene Patientin aus Dören-
trup hatte recht. Witwer Armin
Dietrich fällt ein Stein vom Her-
zen. „Meiner Frau ging es im-
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er.
Der Knochenkrebs hätte schon

auf früheren Aufnahmen er-
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nach Angaben des Gerichts nun
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mer des Landgerichts den Par-
teien einen Vergleich vorgeschla-
gen. 15.000 Euro Schmerzens-
geld soll das Klinikum den Hin-
terbliebenen zahlen, bestätigt die
stellvertretende Landgerichts-
sprecherin Dr. Jessica Tonius ein
paar Tage nach der Sitzung. Die
Grundlage für diesen Vorschlag
sei vor allem die Aussage des ra-
diologischen Gutachters gewe-
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fasste es der Sachverständige laut
Dr. Jessica Tonius vorGericht zu-
sammen.
Für die verstorbene Klägerin

habe die verpasste Diagnose gro-
ße Qualen bedeutet, erinnert sich
ihr Ehemann. „Es war schlimm,
sie hatte einfach unglaubliche
Schmerzen.“ Ständig habe er sei-

ne Frau ins Krankenhaus fahren
müssen, sie konnte sich kaum
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Klarheit in den Fall bringen. Ur-
sprünglich hatten die Vertreter
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hätten beim Sitzungstermin
ebenfalls signalisiert, die 15.000
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wollen. Bis zum 28. Oktober ha-
ben beide Parteien laut Gericht
aber noch die Möglichkeit, Wi-
derspruch einzulegen. Dass das
Klinikum davon Gebrauch ma-
che, sei aber äußerst unwahr-
scheinlich, sagen Prozessbeteilig-
te. Klinikumssprecher Christian
Ritterbach wollte sich auf Anfra-
ge nicht äußern.
Nach all den Jahren und Stra-
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rich nun erleichtert, das Kapitel
abschließen zu können, auch
wenn der Prozesstermin einiges
in ihm aufgewühlt habe. Vor al-
lem hätte er seiner Ehefrau ein
längeres Leben gewünscht. Kein
Schmerzensgeld der Welt könne
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chen. Nur eine Sache stimmt Ar-
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keine seelische Störung festge-
stellt, ebenso wenig verminder-
te intellektuelle Fähigkeiten.
Einen von P.’s Anwalt darauf-
hinbeantragten„Hirnscan“hat-
te das Gericht abgelehnt. Es hat-
tedamalsmehrals50Zeugenge-
hört, darunter aus Riga P.’ s Ge-
liebten.
Das Paar hatte sich über eine

litauische Partnervermittlung
kennengelernt und war ein
knappes Jahr verheiratet. Das
Motiv für die grausame Tat?
„Geldnot und die Angst vor Ab-
schiebung, falls B. sich wegen
ihrer Lebensweise von ihm hät-
te trennen wollen“, stellte das
Gericht fest. P.’s Anwalt hatte
auf Freispruch plädiert, sagte
beispielsweise, die DNA-Spu-
ren an der Tüte mit den Lei-
chenteilen könnten von einem
früheren Einkauf stammen.

Die Suche nach weiteren Leichenteilen imWald im Jahr 2006.
Archivfoto: Vera Gerstendorf-Welle

Anzeige

22685501_800122

KREIS LIPPE
LIPPISCHE LANDES-ZEITUNG · Nr. 240 Samstag/Sonntag, 15./16. Oktober 2022 9


